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In einer Semesterarbeit visualisierten Studierende der 
TU Darmstadt das Atlantropa-Projekt (Bild:Fachgebiet IKA, 
Prof. M. Koob 


01 In seinem Projekt verschloss Sörgel die Meerenge von 
Gibraltar mit einem 14.2 km langen Damm zur Gewin- 
nung von Energie in Wasserkraftwerken 

(Bild:Sörgel 1932, S. 13) 



In den 1930er-Jahren plante Herman Sörgel, ein Architekt aus München, ei- 
nen gigantischen Staudamm zur Energiegewinnung zwischen Marokko und 
Gibraltar. Das Mittelmeer sollte zum Verdunstungsbecken werden und der 
Atlantik zum Speichersee. Die Absenkung des Mittelmeers hätte viel Neuland 
geschaffen; die Kontinente wären mit einem zweiten Damm zwischen Sizilien 
und Tunesien verbunden worden. Afrika sollte bis zum Kongobecken für die 
Landwirtschaft bewässert - und für die Europäer «kultiviert» - werden. 


Atlantropa, ein von Sörgel erfundenes 
Kunstwort, bedeutet «Festland am Atlan- 
tik». Es steht für die Idee eines politisch 
geeinten Superkontinents, der Euro- 
pa und Afrika geografisch und politisch 
zusammenfassen soll. Der ursprüng- 
liche Name Panropa (1929-32) war der 
Paneuropa-Union entlehnt, die Richard 
Coudenhove-Kalergi 1923 gegründet 
hatte und die nach dem Ersten Welt- 
krieg die politische Einigung Europas 
anstrebte. Sörgel distanzierte sich mit 
der Umbenennung von deren politisch- 
moralischen Ausrichtung. Atlantropa 
zielte auf die wirtschaftliche Vereinigung 


Herman Sörgel (1885-1952) bezeichnete sich selbst als Weltarchitekt. Er hatte zwar viele 
Schriften zur Architektur verfasst, aber wenig gebaut. 1927 widmete er sich erstmals sei- 
nem Grossprojekt, das ihm zu grosser Bekannheit in Europa und weltweit verhelfen sollte. 
Angeregt hatte ihn unter anderem der englische Schriftsteller Herbert George Wells, der 
Autor des 1895 erschienenen Romans «The time machine», der in seinem Buch «Outline of 
History» (1920) die Entstehung des Mittelmeers naturwissenschaftlich beschrieben hatte. 
Das heutige Meer habe in der glazialen Zeit aus mehreren innerkontinentalen Seen be- 
standen, die erst beim Rückgang des Eises und durch den ansteigenden Wasserspiegel 
untereinander und mit dem Atlantik verbunden wurden. Das einströmende Wasser des 
Atlantiks verhindert seitdem das Absinken des Wasserspiegels im Mittelmeer, dessen Zu- 
flüsse aus Ebro, Rhone, Po, Nil und Schwarzem Meer dafür nicht genügen würden. 

Warum sollte also diese Energie des beständig einströmenden Wassers nicht genutzt 
werden? Sörgel begann, Staudämme und Bauwerke zu entwerfen. Die beiden wichtigsten 
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02 Durch die Absenkung des Mittelmeerspiegels um 
200 m enstanden grosse Flächen Neuland, die im Bild 
schwarz dargestellt sind. 1) Staudamm Gibraltar, 

2) Tunis-Dämme, 3) Wassersammelbecken Choot el 
Djerid, 4) Gallipoli- Kraftwerke (Bild: Sörgel 1929, S.29) 

03 + 05 Schnitt durch den 100 m hohen und 1.6 km brei 
ten Gibraltardamm und Zeichnung Baustelle 
(Bild:Sörgel 1932, S. 13 und S. 18) 

04 Die Tunis-Dämme entwarf Herbert Dübell aus Mün- 

■ ■ 

chen. Östlich des Damms ist das Mittelmeer um weitere 
100 m abgesenkt, auf dem Damm verkehren Züge und 
Autos (Bild:Sorgel 1932, S. 33) 
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OB Der Atlantropa-Turm bei Gibraltar von Peter Behrens sollte ein 400 m 
hohes Wahrzeichen aus Stahl werden. Besucher hätten von ihm aus auf 
Atlantropa blicken können (Bild: Sörgel 1932, S. 17) 

07 Das Atlantropa-Haus in Genf entwickelte Sörgel über die Jahre mit den 
Architekten Höger und Döllgast. Drei Hochhäuser - je ein Turm für Technik, 
Wirtschaft und Politik - flankieren eine Kuppel aus Glas und Eisen, in der sich 
Zentralleitung, Kongresshalle und Ausstellungsräume befinden (Bild: Sörgel 

1932, S. 1 

08 + 09 Da der Suez-Kanal nach der Meeresabsenkung 200m oberhalb des 
Wasserspiegels gelegen hätte, sollten ein neuer Kanal und ein Unterhafen mit 
Schiffshebewerk, Doppelschleuse, Leuchtturm und Kraftstation gebaut 
werden (Bilder: Sörgel 1932, S. 60 und S. 61) 
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wurden die Staudämme bei Gibraltar und bei Sizilien (Bilder 1 bis 5). Ursprünglich sollte 
das Mittelmeer in mehreren Stufen um bis zu 500 m abgesenkt werden, schliesslich redu- 
zierte Sörgel die Gesamtabsenkung auf 200 m und trug damit den Anforderungen der 
Schifffahrt Rechnung. Sörgel berechnete, dass der 14.2 km lange Damm bei Gibraltar aus 
10 Mrd. m 3 Gestein aufgeschüttet werden müsste und sich von Gibraltar über die seichtes- 
ten Stellen zwischen den Cabezos-Riffen überlanger bis nach Marokko ziehen sollte. Am 
Meeresgrund wäre er 1600 m, an der Krone 100 m breit geworden. Eine zweite Staustufe 
plante Sörgel zwischen Sizilien und Tunesien. Die integrierten Wasserkraftwer-ke sollten 
gemeinsam mit den neuen Stauwerken an allen Flussmündungen den Strom-bedarf Euro- 
pas decken (etwa 50 000 MW nahm Sörgel für das Kraftwerk in Gibraltar an). 


10 Nach der Senkung des Meeres wäre vor Genua 
eine Neustadt mit Hafen, Wohn- und Geschäftsge- 
bäuden entstanden. Der alte Hafen sollte als 
Übersee erhalten bleiben (Bild: Sörgel 1932, S. 54) 


NEUE STÄDTE UND HÄFEN 

Die Staudammplanungen zogen städtebauliche und organisatorische Probleme nach sich, 
für die Sörgel Lösungen finden musste. Nach der Senkung des Meeres hatten die Küsten- 
städte keinen Zugang zum Wasser mehr, der Wasserspiegel am Suez-Kanal war um 200 m 
gesenkt. Damit die Schifffahrtsrouten über Istanbul und Ägypten erhalten blieben, wurden 
auf dem Neuland Kanäle und grosse Staustufen angelegt. Ein Kanal führt zum Salzsee 
Choot el Djerid, der sich von der algerischen Grenze aus quer durch Tunesien nach Osten 
erstreckte und für das Stauprojekt ein Wassersammelbecken sein sollte. Ein weiterer 
Kanal stellte die Schiffsverbindung zum Schwarzen Meer sicher: Nach der Absenkung 
wurden Staustufen und Schiffsschleusen eingebaut, die das Marmarameer mit dem Ägäi- 
schen Meer durch einen kurzen Landkanal mit dem Xerxesgolf (heute Golf von Saros) 
verbanden. Damit die Städte, die bisher an der Küste lagen, weiterhin mit dem Schiff 
erreichbar waren, mussten sie sich auf dem Neuland in Richtung Meer ausdehnen. Die 
bestehenden Elafenan lagen mussten an die Absenkung angepasst werden. 

Für die Planung der Städte und einzelner zentraler Gebäude gewann Sörgel einige der 
wichtigsten deutschen Architekten des frühen 20. Jahrhunderts. Dazu gehörten Elans 
Poelzig, Fritz Elöger, Emil Fahrenkamp, Ludwig Mies van der Rohe, Peter Behrens, Elans 
Döllgast und Erich Mendelssohn. Sie entwarfen für das Neuland neue Städte, Häfen und 
Wahrzeichen. Ferber Appel Architekten aus München planten das neue Genua (Bild 10), 
Döllgast und Sörgel den Unterhafen Port Said (Bilder 8 und 9) und Behrens den 400 m 
hohen Atlantropaturm bei der Nordschleuse des Gibraltarwerkes (Bild 6). 
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11 Vom Kraftwerk ausgehend führen Kanäle in das 

afrikanische Land, auf den Dämmen verkehren 

■ ■ 

Eisenbahnen. Uber kleinere Stichkanäle mit 
Entsalzungsanlagen werden die Plantagen 
bewässert (Bild: Sörgel 1932, S. 45) 



12 Wasser vom Mittelmeer wird entsalzt und in 
das Landesinnere Nordafrikas gepumpt, damit 
dort neue Seen entstehen. Der Höhenunterschied 
wird als Kraftstufe zur Energiegewinnung genutzt 

(Bild: Sörgel 1932, S. 41) 
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13 Schema der Saharabewässerung nach Sörgel 

(Bild: Sörgel 1932, S. 40) 


Venedig konservierte Sörgel als Kulturdenkmal. Dank einer Staumauer am südlichen Hori- 
zont veränderte sich die Wasserlinie nicht. Sörgel: «Venedig z. B. wird Binnenstadt; die Ka- 
nalisationsverhältnisse und die 25 Mio. m 3 jährliche Sinkstoffe des Po zwischen Triest und 
Ravenna machen solche und ähnliche Städte in ihrer heutigen Form ohnehin zu Todeskan- 
didaten.» (Sörgel 1929, S. 32) Und an einer anderen Stelle: «Der Damm, der diesen Stausee 
begrenzt, liegt 30 Kilometer vom Campanile San Marcos, dessen Loggia - 50 bis 60 Meter 
hoch -der höchste Aussichtspunkt von Venedig ist. Von der Loggia aus kann man den 
Damm nicht mehr wahrnehmen, so dass der Stausee wie das offene Meer wirkt.» (Zitat 
nach Voigt, S. 57) 

In etwa 20 Jahren entstand eine enorme Menge an Einzelarbeiten und Bauprojekten, die 
mit dem Atlantropa-Projekt in Beziehung standen. Viele der Planungen sollten auf dem 
Neuland umgesetzt werden, das nach der Absenkung entstehen würde. Sörgel schreibt 
von 660200 km 2 Neuland, einer Fläche grösser als Frankreich, Belgien und die Niederlande 
zusammen. Er war fest davon überzeugt, dass Afrika von den Europäern erschlossen wer- 
den musste, um kultiviert zu werden. In seiner weiterentwickelten Vorstellung des Kolonia- 
lismus ging es nicht mehr darum, einzelne Länder in Afrika zu beherrschen wie im Wettlauf 
um Afrika, der bis zum Ersten Weltkrieg zwischen den europäischen Staaten herrschte. 
Sörgel plante über die Ozeane hinweg und wollte durch die Vereinigung von Europa und 
Afrika zu Atlantropa einen wirtschaftlich mächtigen Weltteil - mit dem Zentrum im alten 
Karthago - zwischen Amerika und Asien schaffen. 


WASSER FÜR AFRIKA 

Mit dem Wasser, das an den Staustufen Strom erzeugen sollte, hatte Sörgel noch weitere 
Pläne. Es sollte entsalzt, aufbereitet und in die Sahara geleitet werden, damit dort Planta- 
gen entstehen konnten (Bilder 11 bis 13). Die Ernte aus dieser neuen «Kornkammer Euro- 
pas» sollte - wie zu Zeiten der römischen Kaiser - in erster Linie Europa ernähren. Die 
«Goldenen Zwanziger» liessen einen gleichzeitigen Anstieg von Wohlstand und Bevölke- 
rung erahnen. Weiteres aufbereitetes Wasser leitete Sörgel in Kanälen nach Zentralafrika. 
Hier plante Sörgel ein weiteres Grossprojekt, die Flutung des Kongobeckens. Der künstli- 
che See sollte ganz Afrika mit Trinkwasser versorgen. Durch die natürliche Verdunstung 
sollten laut Sörgel Wolken entstehen, die sich in der Umgebung abregneten und dadurch 
den Boden fruchtbarer machten. Nach einiger Zeit, so meinte er, könnte sich das tropische 
Klima abkühlen und Afrika wieder ein grüner Kontinent werden. Sörgel: «Die Wiederbegrü- 
nung dieses gesegneten Weltteiles könnte die Kriegs- und Mordlust der Europäer für Jahr- 
hunderte in Aufbauarbeit umwandeln. [...] Der Wille zur Tat wäre das grösste, aussichts- 
reiche Kulturwerk der Menschheit des 20. Jahrhunderts.» (Sörgel 1929, S. 36) Eines seiner 
Hauptaugenmerke galt der Vergrösserung des Lebensraumes für die Europäer - es ging 
dem technokratisch denkenden Sörgel nicht um ein humanitäres Projekt. Dass sein Pro- 
jekt auch negative Auswirkungen auf das Klima haben könnte, glaubte Sörgel nicht: «Über 
den mutmasslichen Klimawechsel, über Vulkanausbrüche oder gar die Verlagerung der 
Erdachse) - wie manche unken - brauchen wir uns wahrhaftig keine Sorgen zu machen. 

Die Erdkugel wird keinen Schaden leiden. Der Zustand, der durch Ausführung des Pro- 
jektes geschaffen werden soll, hat ja schon einmal in grauer Vorzeit bestanden. Ausser- 
dem hat man es in der Hand, bei jedem beliebigen Niveau die weitere Senkung einzustel- 
len.» (Sörgel 1929, S. 32) 


VERGESSENE VISION 

Genau 80 Jahre ist es her, dass Sörgel sein Projekt Atlantropa, eines der grössenwahnsin- 
nigsten Bauprojekte der Menschheit, begann. DieTräume und Vorstellungen Sörgels sind 
längst überholt, was die politische Landkarte und die Technikgläubigkeit betrifft. Mit der En- 
ergieproblematik, die sein Projekt lösen wollte, beschäftigen wir uns aber stärker denn je. 
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14 Der «Schweizerischen Bauzeitung» war 
Sörgels Projekt 1929 eine mit spitzer Feder 
geschriebene Randnotiz wert (Bild: Schweizerische 
Bauzeitung, Band 93, S.137) 
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HERMAN SÖRGEL (1885-1952) 

Sörgel studierte an der Technischen Hoch- 
schule in München Architektur (1904- 
1908) und ging danach in die öffentliche 
Verwaltung. Als Redaktor der Zeitschrift 
«Baukunst» widmete er sich dem Thema 
der Wasserkraft und begann schliesslich 
Ende 1927 mit den ersten Skizzen zu At- 
lantropa. Schnell wurde aus dem Projekt 
ein Lebenswerk, von dem Sörgel besessen 

blieb. Seine politische Haltung schwankte 

■ ■ 

über die Jahre, viele seiner Äusserungen 
entsprangen dem untergehenden Kolonia- 
lismus und waren rassistisch, er selbst 

sah sich als Pazifist.fS595959GQ9SS 


Im Grössenvergleich mit den Atlantropa-Dämmen ist die chinesische Drei-Schluchten- 
Talsperre zwar klein, doch Asien hat noch einige Projekte in der Schublade: so zum Beispiel 
die Rogun-Talsperre in Tadschikistan (3600 MW) und die chinesischen Projekte Jinping 
(3600 MW), Xiaowan (4200 MW), Laxiwa (3700 MW) und Xiluodu (12600 MW). Sie entspre- 
chen zusammen immerhin fast der Hälfte der Leistung des Staudamms bei Gibraltar. 

Bis zu seinem Tod 1952 beschäftigte sich Sörgel mit Atlantropa. Erfand immer wieder be- 
rühmte Mitstreiter, die wie er an die unbegrenzten Möglichkeiten der Technik glaubten. In 
der Zeit des Nationalsozialismus wurde das Projekt zwar geduldet, aber nicht unterstützt. 
Wolfgang Voigt, der im Rahmen einer Forschungsarbeit den Nachlass Sörgels aufarbeitete, 
schreibt dazu: «Einige Anhänger Atlantropas wünschten sich ebenso wie manche Natio- 
nalsozialisten die Adoption des Projekts durch das <Dritte Reich) und hofften das Reich 
werde sich nach einem endgültigen Sieg im Osten dem Mittelmeer-Projekt zuwenden.» 
(Voigt 1998, S. 107) 

Herman Sörgel gründete 1942 in München das Atlantropa-Institut in der Hoffnung auf 
einen offiziellen Forschungsauftrag. Er hielt Vorträge über seine Arbeit und zeigte sie in 
Ausstellungen in München, Essen, Dresden, Hamburg und Zürich. Mit dem deutschen 
Überfall auf die Sowjetunion und der Niederlage der Rommel-Truppen in Nordafrika ver- 
schwand das Thema Afrika bei den Nazis. Nach dem Zweiten Weltkrieg fand Sörgel bis 
1948 rund 1200 Fördermitglieder für das Atlantropa-Institut, darunter Industriekonzerne 
wie Krupp, Mannesmann, Hochtief und Stinnes, wodurch das Projekt nochmals kurz auf- 
blühen konnte. Nicht nur die kriegsgeschädigte Bevölkerung, sondern auch die Vereinten 
Nationen in New York waren von Sörgels Vorschlag für ein friedliches Zusammenleben der 
Völker beeindruckt. Die Amerikaner interessierten sich zudem für die Rohstoffreserven in 
Afrika, die mit dem Projekt erschlossen wurden. Auch afrikanische Politiker wie der Par- 
lamentspräsident der Mali-Föderation Leopold Sedar Senghor schlossen sich dem Projekt 
an. Zu den Werbemassnahmen gehörten eine Atlantropa-Zeitschrift (ab 1946) und ein 
Werbefilm (1950), der in deutschen und ausländischen Kinos gezeigt wurde. 

Als Sörgel 1952 starb, verblasste auch das Projekt. Es gab keine treibende Kraft mehr, die 
zeitweiligen Mitstreiter hatten meist nur an einzelnen Teilprojekten gearbeitet. Gleichzeitig 
wurde die Kernkraft zum neuen Hoffnungsträger in der Energiepolitik. Das Atlantropa- 
Institut wurde 1958 aufgelöst. Die Utopie eines Mittelmeerstaudammes, einer unerschöpf- 
lichen Energieversorgung für Europa und einer Klimaveränderung für Afrika schlummert 
heute in 45 Schachteln im Archiv des Deutschen Museums in München. 

Katinka Corts, corts§tec21.ch 
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